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Wo ein Wille ist,

ist auch ein Weg
Von E. Kl.

Den Artikel von Dr. E. H. in der April-
Nummer des « Schweizer-Spiegels » habe ich
mit großem Interesse gelesen. Er zeigt uns, daß
man nicht 2000 Franken braucht, um eine kleine
IVohnung angenehm einzurichten. Und doch

befriedigt mich die vorgeschlagene Lösung
nicht ganz. In Übersee, wo die Handwerker oft
fehlen, mag es richtig sein, sich eine Einrichtung

selbst zu zimmern. In unsern Verhältnissen
aber fährt man im allgemeinen sicher besser,
wenn man Fachleute zuzieht. Nicht umsont
haben diese durch jahrelange Ausbildung ihre
Fähigkeiten erworben.

Ich möchte zeigen, daß es gerade durch
Zuziehung von Handwerkern möglich ist, mit
tiicht mehr Barmitteln das gleiche Ergebnis zu
erzielen, wobei dem Kunden erst noch die große
Arbeit der Herstellung abgenommen ist.

Wir versetzen uns in die Lage unseres

Herrn Dr. E. II. Vorhanden sind
480 Franken, ein unsicheres Einkommen
und ein Zimmer mit moderner Küche.
Das Schlafen ist geregelt durch
geschenkte Matratzen. Auch das Versorgen
der Kleider und Wäsche scheint außer
Diskussion zu stehen, da in dem zitierten
Artikel nicht davon die Rede ist. Bleibt
das Unterbringen der 800 Bücher. Da
schlagen wir vorerst denselben Weg ein,
wie Dr. E. II. Wir kaufen Bretter. Aber
statt teurer Eiche, die heute für andere
Sachen (Wagenbau usw.) dringender
benötigt wird, wählen wir sauberes Tannenholz.

Aus 24-mm-Laden lassen wir uns
zirka 20 bis 22 mm dicke Seiten und
Tablare hobeln. Gegen geringes Entgelt
werden sie vom Schreiner auf das fertige
Maß geschnitten und eventuell auf der
Schleifmaschine geschliffen (nicht « po¬

liert»), So vorbereitet, können wir unser
Bücherregal ganz einfach zusammennageln.

Eine sorgfältige, regelmäßige
Nagelung braucht nicht häßlich zu sein.
Überdies können die Nagelköpfe versenkt
und die Löcher ausgekittet werden. So

zimmern wir uns drei Gestelle, je 100 cm
breit und zirka 180 cm hoch. Gegen Staub
und Schmutz schützen wir sie durch eine
gute Bodenwichse, die wir nach dem
Eintrocknen mit einem wollenen Lappen
glänzend reiben. Leinöl, unsachgemäß
aufgetragen, erwirkt unter Umständen bei
der langsamen Verfilmung gerade das

Gegenteil vom Gewünschten, indem der
Staub und Schmutz daran kleben bleiben.

Einen Tisch lassen wir uns nach
nebenstehender Skizze beim Schreiner, der
uns das llolz geliefert hat, als Entgelt für
die ihm bei den Büchergestellen entgangene

Arbeit anfertigen. Die Platte mißt
ungefähr 130 X 80 cm und ist mit einem

Das Tischchen ist wegen seiner geschickten
Dimensionierung ein Universalmöbel.
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Os» ^rtiilei can i)i. O. O. in lil'c .^nii-
iVirmml-r liez « 5aiiureiier-5/rieFeiz » iiabe ic/î
Mît Frojlem interezze Fe/ezen. Os ssiKt nnz, lia/z
man nieiît2i)i)i?Oi'aniien iiraireirt, um sins kleine
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nieiit Fans. In i /'ssxss. ma liie iianliiaerker o/t
feiîien, maF ez Sîs/îtlF zein, zieiî SINS Oinrieil-
ttlNF zeiiizt su SIMMSSN. in nnzern Oei iläitnizzen
aber /ábrt man im aiiFemeinen zicber bezzer,
UISNN man Oaebieilte susis/u. iViebt lîmzont
baben liieze liureb /a/iss/anFS ^tiizbiiliilNF ibre
OábiFkeiten eriaarben.

ieil moebte SSIFSN, lia/i ez Fs sa lis linre/î
^usisiîUNF can iianciuierkern màF/ieb izt, mit
nie/it mebr ilarmittein lia.? F is is ils OrZebniz su
er-ieien, raobei sism Ounsisn erzt nocb liis Fro/?e
Arbeit liss b/erzteiiunF aiiFsnommsn izt.

Wir verset/en uns in die Dage unse-
res Derrn Dr. D. II. Vorlranden sind
480 Dranken, ein unsicireres Dinkommen
und ein Zimmer mit moderner Xüclre.
Das Lcirlaken ist geregelt durcir ge-
sclrenkte Watratxen. Vuclr das Versorgen
der Xleider und Wäsclre sclreint außer
Diskussion xu stellen, da in dein xitierten
Artikel niclrt davon die Ilede ist. Lleilrt
das Dnterlrringen der 800 ßüclrer. Da
sclrlagen wir vorerst denselben Weg ein,
wie Dr. X. II. Wir Kaulen llretter. rklrer
statt teurer Xiclre, die lieute für andere
Laclren (W'agenlrau usw.) dringender lrs-
nötigt wird, wälrlen wir saulreres Dannem
Irolx. ikus 24-mm I.aden lassen wir uns
xirka 20 lris 22 nun dicke Leiten und
I'alrlare lrolreln. Degeir geringes Xntgelt
werden sie vom Lclireiner aul das fertige
Wall gesclrnitten und eventuell auk der
Lclileifmasclrine gesclrlilken (niclrt « po-

liert»). 8o vorlrereitet, können wir unser
Illlclrerregal ganx einfaclr xusammen-
nageln. Dins sorgfältige, regelmäßige
Xagelung irrauclrt niclrt lräßliclr xu sein.
Dlrerdies können die lXagelköpfe versenkt
und die Xöclier ausgekittet werden. 8o
ximmern wir uns drei Destelle, je 100 cm
Irreit und xirka 180 cm lroclr. Degen Ltaulr
und Lclrmutx sclrütxen wir sie durcir eine
gute llodenwiclrse, die wir naclr dem Din-
trocknen mit einem wollenen Dampen
glänxend reißen. Xeinöl, unsacligemäß
aufgetragen, erwirkt unter Umständen lrei
der langsamen Verfilmung gerade das

Degenteil vom Dewünsclrten, indem der
Ltaulr und Lclrmutx daran klelren lrleilien.

Dinen Idsclr lassen wir uns naclr
nelrenstelrender Lkixxs lreim Lclrreiner, der
uns das Ilolx geliefert Irat, als Xntgelt für
die ilun lrei den Lüclrergestellen entgan-
gene Vrlreit anfertigen. Die Xlatte mißt
ungefälrr 130 X 80 cm und ist mit einem

i 1a.? 'i'i.ll'ill'/n'n izt iveFen zeiner Fezebickten
OimenzionierunF ein i/niverzaimöbei.
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Die Möbel weisen jene Gepflegtheit und unauffällige Schönheit auf, die nie verleidet.

schwarzen, braunen oder elfenbeinfarbigen

Uni-Inlaid belegt. Dazu kaufen wir
zwei Tessiner Stühle und zwei gleiche
Hocker mit strohgeflochtenen Sitzen, wie
sie im Handel erhältlich sind. Dies ist
unser Minimum und kostet heute:

7,5 m2 Tannenholz, maschinenge¬
schliffen Fr. S8.70

1 kg Bodenwichse zirka 6.30
1 T isch 61.—

2 Stühle 20.—
2 Hocker IS.—

Fr. 161.—

l

Damit wären die primärsten Bedürfnisse

gedeckt. Wir wollen aber auch einer
gewissen Bequemlichkeit und häuslichen
Geselligkeit Rechnung tragen und
vervollständigen unser Mobiliar mit zwei
Tessiner Armlehnstühlen, in der gleichen
Art wie die Stühle und Hocker. Als
Ständerlampe lassen wir uns beim Spengler

eine Gasröhre wie auf der Skizze abbiegen

und mit einem Querfuß versehen.
Gegen Rost schützen wir sie durch einen
farbigen Öl- oder Lackanstrich. Den
Schirm verfertigen wir aus Pergamentpapier.

Diese Lampe hat allerdings keine
Ablegemöglichkeit. Dafür lassen wir uns
beim Schreiner ein kleines Tischli anfertigen,

wie auf nebenstehender Photographie.

Dieses Stück ist das reinste
Universalmöbel. Durch seine geschickte
Dimensionierung findet es Verwendung als

Toilettentischli, Nähtischli, Kindertischli,
Radiotischli oder Garderobemöbel. Diese
Erweiterung kostet:
2 Tessiner Armlehnstühle Fr. 57.—
1 Ständerlampe » 12.30
1 kleine Büchse Ölfarbe oder Lack » —.70
1 kleines Tischli » 30.—

Fr. 100.—

Somit betragen unsere Ausgaben bis

jetzt 261 Franken, das heißt immer noch
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Ois Otobe! U1S-5SN /eue trep//eKtdeit uni! uuau//ättiAS SeOou!relt au/, dis nie uerieidet.

scdwar^sn, braunen oder ellsndeinkardi-
gsn Oni-Inlaid delsgt. Oa?u Kaulen wir
xwei Vessiner 8tüdle und ?wsi gleicde
Hocker mit strodgellocdtsnen 8it?sn, wie
sie im Oandel srdältlicd sind. Oies ist
unser Minimum und kostet lieuts:

7,/ m2 Oanueu/to/e, mazeliiuenFe-
^e!i/i//eu Or. /5.70

2l>ka 6.5S

^ 6^.—

^
^ Hoc/re?' 1/.—

Or. tdt.—-

>

Oamit wären die primärsten Ledürk-
nisse gedeckt. ^Vir wollen oder aucd einer
gewissen llec/uemlicdkeit und däuslicdsn
Oeselligkeit Ilecdnung trogen und ver-
vollständigen unser Modiliar mit ?wei
dessiner ikrmlednstüdlen, in der gleichen
^Krt wie die 8tüdle und Oocker. Ms 8tän-
dsrlampe lassen wir uns keim 8pengler

eins Oasrödrs wie auk der 8kix?e addie-

gen und mit einem ()uerkuk verseden.
Oegen lìost scdiitxen wir sie durcd einen
lardigen Öl- oder Oackanstricd. Oen
8cdirm verfertigen wir aus Pergament-
papier. Oiess Oampe dat allerdings keine
tkdlegemöglicdkeit. Dafür lassen wir uns
deim 8cdreiner ein kleines Oiscdli anker-
tigen, wie auf nedenstedender plmtogra-
pliie. Oieses 8tück ist das reinste Oniver-
«almödel. Ourclr seine gsscdickte Oimen-
sionisrung findet es Verwendung als

Voilsttentisedli, lilädtiscdli, Xindertiscdli,
lìadiotiscdli oder (larderodemödel. Oiese
Erweiterung kostet:
7 Oesziuer vtrmlsOn^tidils Or. 77.—

t 5täuderiampe » t^.)0
t kleine Oue/lzs O?/arbs oder Oack » —-77

t kleine! O » >7.—

Or. t00.—

8omit detragen unsere Vusgaden dis

jet^t 26l Pranken, das deillt immer nocd
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59 Franken weniger, als Dr. E. H. nur
für Material allein ausgegeben hat.

Allerdings kann man uns entgegenhalten,

daß wir in dieser Zusammenstellung

noch keinen Schreibtisch aufgeführt
haben. Dieser ist unseres Erachtens auch
nicht unbedingt nötig; denn die Schreibarbeiten

können sehr gut auf dem großen
Tisch ausgeführt werden. Was einen
Schreibtisch rechtfertigen würde, wäre
eher die Versorgungsmöglichkeit der
Schriftstücke und Schreibutensilien. Dazu
eignen sich am vorteilhaftesten Schubladen.

Nun sind aber gerade Schubladen
sehr teuer. Wir kennen aber alle die in
den Handschuh- und Strumpfgeschäften
und in vielen Kontoren gebräuchlichen
Kartonschubladen. Diese sind in
Bureauartikelgeschäften in verschiedenen Maßen
und Ausführungen erhältlich. Wir lassen
uns durch den Buchbinder sechs Stück
übereinanderbauen und den ganzen Kubus
mit einer imprägnierten Leinwand
überziehen. Mit vier kleinen Rollen versehen,
ergibt das ein recht zweckmäßiges
Schubladenmöbel, das neben oder unter dem
Tisch Platz findet. Die Schubladen können
aber auch einzeln im Bücherregal
untergebracht werden.

Preis für 6 Schubladen Fr. 33.—-

Arbeit des Buchbinders » 16.—

Somit haben wir bis jetzt für unsere
Wohnung 310 Franken ausgegeben. Diese
Zahl entspricht aber den heutigen Preisen,

die rund 25 bis 30 Prozent höher sind
als bei Kriegsanfang. Wir müßten also,
um einen Vergleich zu haben, die Summe
von 230 Franken einsetzen.

Zugegeben, diese Möbel haben nicht
jene bestrickende Originalität, die einer
guten Amateurarbeit eigen ist. Dafür
aber weisen sie jene Gepflegtheit und
unauffällige Schönheit auf, die nie verleidet.
Dieses Mobiliar hat auch nicht den Stempel

des Provisorischen, und es läßt sich
deshalb bei einer Erweiterung der Wohnung

ohne weiteres mit andern Stücken
kombinieren.

mit den letzten Finessen

ist er geschaffen
worden, aus 3 untersich
verwobenen Stofflagen,
in natürlicher Halsform
kreisgewoben, darum

sitzt er so prima!
Die permanent-poröse
Versteifung ist das
Geheimnis, warum er sich
so leicht waschen und

bügeln lässt.

Weisse Roller-Kragen
bezugsfrei 1.75

3 Formen
von grosser Eleganz

Erhältlich in den guten
Wäschegeschäften
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59 kranken weniger, als Or. k. II. nur
kür lVlaterial allein ausgegeksn hat.

Allerdings kann man nns entgegen-
kalten, daü wir in dieser ^ussmmsnstel-
lung noch keinen 8chreiktisch aulgetükrt
haken. Dieser ist unseres kracktsns auch
nickt unksdingt nötig; denn die 8ckreik-
arkeiten können sehr Ant auk clsm grollen
kisch ausgeführt werden. Was einen
8chrsiktisch recktlortigsn würde, wäre
eher die Versorgungsmöglichkeit der
8ckri1tstücks und 8ckreikutensilien. Da?u
eignen sick am vorteilhaftesten Lelniln
laàen. l^un sind aker gerade 8ckukladen
sskr teuer. Wir kennen aker alls àie in
àsn Idandsckuh- und 8trumpkgssckäften
und in vielen Xontoren gekräucklicken
Xartonsckukladsn. Diese sind in Bureau-
artikslgssckäften in verschiedenen kdallen
und Ausführungen erhältlich. Wir lassen
uns durch den Luckkinder sechs 8tück
ühereinanderhauen und den ganzen Xukus
mit einer imprägnierten Deinwand üker-
Ziehen, Vlit vier kleinen Bollen versehen,
ergikt das ein recht ?weckmälliges 8ckuk-
ladenmöhel, das nsken oder unter dem
Bisch Blat? findet. Die 8chuhladsn können
ahsr auch einzeln im Bücherregal unter-
gekraclrt werden.

?rsi5/ür 6 l'V. )).—-
Arbeit dez » 16.—

8omit haken wir his jet^t für unsere
Wohnung 519 kranken ausgegeken. Diese
/.akl entspricht aker den heutigen Brei-
sen, die rund 25 his 59 Brodent Höker sind
als kei Xriegsankang. Wir müBten also,
um einen Vergleich 2U haken, die 8umms
von 259 kranken einsetzen.

?iugegehsn, diese lVlökel haken nickt
)ene kestricksnde Originalität, die einer
guten ^.mateurarkeit eigen ist. Dafür
aker weisen sie jene Oepflegtkeit und un-
auffällige 8ckönksit auf, die nie verleidet.
Dieses Vlokiliar hat auch nickt den 8tem-
pel des Brovisoriscksn, und es läüt sicll
deskalk kei einer krwsitsrung der Wok-
nung okne weiteres mit andern 8tücken
komkiniersn.

mît den iotitonBinos-
son ist or gosoiiattsri
wordori, aus 3 untorsioti
vorwobsrion Stottiagori,
in natüriioiior i-Iaistorm
kroisgowodori, darum

sit?t or so prima!
vio pormansnt» poröso
Vorstoitung ist das Qo-
tioimnis, warum or sioii
so Isiotit wasoiion und

KUgsin lässt.

Wsisso Koller» Krsgon
do^ugstroi 1.7S

3 Bormon
von grosser Liogan?

erhältlich in den guten
Wäschegeschäften
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WAS WIR ERREICHTEN

ÄÄÄÄÄÄÄÄÄ Ate äääääääää
Her «Schweizer-Spiegel» will seine Leser unterhalten

und anregen. Es ist sein Ehrgeiz, darüber hinaus die

schweizerische Haltung auf allen Gebieten des Lebens

zu fördern. Er versucht immer wieder, auf Werte

unseres Kulturlebens hinzuweisen, die der Allgemeinheit

noch zu wenig bekannt sind.

Ein Beispiel:

In der ersten Nummer des «Schweizer-Spiegels»,
im Oktober 1925, begannen wir in dem Teil unserer

Zeitschrift, welcher der Neugestaltung des häuslichen

Lebens gewidmet ist, die Veröffentlichung einer Serie

«Schweizer Küchenspezialitäten», Rezepte aus allen
Kantonen

Wir standen damals mit unserm Vorschlag, auch in der

Küche unsere gute Eigenart zu pflegen, allein auf weiter
Flur. Die internationale Hotelküche war das Vorbild jener
Zeit, auch für die Hausfrau. Es dauerte volle 14 Jahre, bis

sich unsere Gedanken Bahn brachen.

Natürlich beanspruchen wir weder hier noch in andern

Fällen das Verdienst für das Erreichte allein. Aber wir
wissen, daß der «Schweizer-Spiegel» und seine Leser zur
Verwirklichung beigetragen haben.

Die Aufgaben, die sich der «Schweizer-Spiegel» gestellt hat,
sind noch lange nicht erfüllt. Das Schwerste bleibt zu tun,
während der Kriegszeit, vor allem aber nach dem Krieg.
Jeder Abonnent des «Schweizer-Spiegels» hilft mit.
Abonnieren Sie den «Schweizer-Spiegel». Wenn Sie schon

Abonnent sind, ermuntern Sie Ihre Freunde und Bekannten

zum Abonnement.

GUGGENBÜHL & HUBER

SCHWEIZER-SPIEGEL-VERLAG HIRSCHENGRABEN 20 - ZÜRICH 1
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De/' «^>e//u/e/^e/^5///e^e/» u.'/// se/ue Deseu uu/e/V/a//en

uu/7 auueH-eu. Ds 7st se/// D7//^e/^, /7auüöeu /////////s e//e

sc7?u/e/^eu/sc7/e //a/ZuuF" au/ a//eu Deö/eZeu cies Deöeuv

^u /à>/7e/-u. D/' ueesue/// //uu/e/- /n/e/Ze/-, au/ ZDeu/e

uuseues Duàe/e//ens ///u^u/ue/seu, <7/e c/e/' ^//K-e/ue/u-
//e/7 uoe// ^u u/eu// àe^auuZ s/u/7.

D/u Le/s///eZ /

In der ersîen Xnnnner des «8cl/wei^sr-8pieAeIs»^
in/ Okioker 1926^ keAsnnen wir in déni "Oeil unserer

^eiiscl/rikt, wslcl/er der I^euAksîànnA des lniuslielien
Dedens Aswidinsì ist^ die VerëkkenìlicdnnA einer 8erie

«8ek«siier Xüokenspozislitstvn», ke^epte sus sllen
Xsntonsn

Wir standen darnsls rnit unserrn VorsclilaA, anck in der

Xiiclie unsers Ante OiAsnart /n pilsAen, allein ank weiter
Olnr. Oie internationale Ootelltneke war das Vorkild jener
Tieit, anck für die Oanskran. Os dauerte voile 14 ladre, dis

sick unsers Oedanlcsn Ladn kracken.

l^atürlick deansprucken wir weder lrisr nocli in andern
Oällen das Verdienst iur das Orreiclits allein, Vker wir
wissen, àall <lsr «8clrwsi/sr-8pieAsl» und seins Osssr /ur
VerwirkliclinnA ksiAstraAsn kaken.

Ois VuIZaken, dis sicìi cler «8clrwei/sr-8pieAöl» Aestsilt liat,
siinl nock lanAS nickt erfüllt. Das 8ckwersts kleikt /n tnn,
wäkrend der XrisAs/eit, vor allein aker nack clsrn XrisA.
lsdsr Abonnent des «8ckwei/sr 8pieAsls» kilkt ink.
/^konnisrsn 8is den «8ckwei/sr-8pisAe1». Wenn 8is sckon

Adonnent sind, errnuntsrn 8ie Ilire Orsunds nnd lZskanntsn

/nin Vkonnernsnt.

LULizcxsUtti. â ttuoc»
5v»«ciirii-îi>>kLkl..vciii.»iz nin5l:»ci«LN»vcii so - ivnien i
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